
Eine Farm in Australien 
und ganz viel Liebe

Im Outback entscheiden Stunden über 
Leben und Tod. Kree ist deshalb in großer 

Sorge, als ihr Bruder Seth von einem 
abendlichen Lauf nicht zurückkehrt, und 

umso erleichterter, als er gerade noch 
rechtzeitig gefunden wird. Um sich bei den 

Menschen in Glenalla zu revanchieren, 
beschließt Kree, ihren Aufenthalt in 

Australien zu verlängern. Wenig später 
hat sie sich in die eingeschworene 

Dorfgemeinschaft verliebt – und in Ewan, 
Seths Retter …
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1

Habe ihn gefunden. Lebend.
Ewan Mackenzie starrte auf die Textnachricht, die er von 

Travis bekommen hatte. Der Lärm und die Geschäftigkeit 
in der Kommandozentrale des Outback-Rettungsdienstes 
hinter ihm verebbten zu einem unbestimmten Murmeln. 
Drei schlichte Worte, und die Welt konnte wieder aufat-
men. Sämtliche Polizeieinheiten, Notfallhelfer, Bauern und 
Bewohner von Glenalla, die nach dem vermissten amerika-
nischen Rucksacktouristen gesucht hatten, konnten jetzt 
ihr normales Leben wiederaufnehmen.

Erleichterung verdrängte Ewans Erschöpfung, und die 
Anspannung, die ihn fester als jeder Druckverband im 
Griff gehalten hatte, löste sich langsam. Der achtzehnjäh-
rige Urlauber, der sich nach der Schule ein Jahr Pause 
gönnte, war nicht der Weite und Einsamkeit des australi-
schen Busches zum Opfer gefallen. Zum ersten Mal seit 
zwei Tagen spürte Ewan die Sonne, die ihm die Haut 
wärmte, und nahm das Knistern wahr, mit dem der Herbst-
wind durch die von Silber überzogenen Gummibäume in 
der Nähe fuhr.

Seine Hand zitterte, und vor seinen Augen verschwam-
men die Buchstaben auf dem kleinen Bildschirm. Er schob 
das Handy in die Tasche seiner Jeans und wischte sich die 
kalten Handflächen an dem verstaubten Denim-Stoff sei-
ner Hose ab. Das Zittern in seinen Fingern setzte sich bis in 
seine Schultern fort.
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Allem Anschein nach spielte es keine Rolle, wie oft er 
dem Rettungsdienst dabei half, einen Fall zu einem positi-
ven Abschluss zu bringen, das Blut, das er an den Händen 
hatte, würde sich niemals abwischen lassen.

Von der Ladefläche des Ute, der direkt vor ihm stand, 
drang das Klopfen von Whiskeys Schwanz in Ewans Ohr. 
Der Kelpie sah ihn mit Nervosität im Blick an und begann 
zu winseln. Ewan unterdrückte seine Gedanken und schob 
seine Qual zurück in die tiefe Grube, in die sie gehörte. 
Whiskey spürte jede seiner Stimmungen, und der Hund 
sollte nicht seine Schuld mit sich herumtragen.

»Alles in Ordnung, Kumpel«, sagte er mit sanfter Stimme 
und kraulte dem Kelpie das dichte schwarz-braune Fell. 
»Alles ist gut. Unsere Arbeit ist erledigt. Sie haben Krees 
Bruder gefunden.«

Whiskey schmiegte sich enger an ihn, als wäre er noch 
nicht überzeugt. Ewan zwang sich, eine Leichtigkeit, die er 
nicht empfand, in seine Stimme zu legen. »Wir fahren nach 
Hause, Whisk. Im Kühlschrank im Schuppen ist kaltes 
Bier, und wenn du Glück hast, hat Midget den Knochen 
nicht gefunden, den du unter dem Orangenbaum vergra-
ben hast.«

Noch einmal kraulte er Whiskey den Hals, und sein vier-
beiniger Freund schloss die Augen. Aber Whiskeys Zufrie-
denheit löschte die Leere nicht aus, die sich jetzt langsam in 
Ewan ausbreitete. Jetzt, wo Seth Garrett gefunden worden 
war, würde dessen dunkelhaarige Schwester, die eine ganze 
Nacht lang hierher geflogen war, um bei der Suche nach 
ihm zu helfen, nach Hause zurückkehren.

Von dem Augenblick an, in dem Kree in die Blechhütte 
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getreten war, in der die provisorische Kommandozentrale 
untergebracht war, hatte ihr trauriges, tapferes Lächeln 
seine Abwehrmechanismen ausgehebelt. Winterlich bleich 
und hübsch, wie sie war, hatte ihre stille Tapferkeit etwas in 
ihm berührt, von dem er geglaubt hatte, dass es längst ge-
storben sei.

Er wusste, wie viel Kraft es kostete, weiterzumachen, 
wenn die Welt um einen herum zusammenbrach. Doch 
trotz dieses Gefühls der Verbundenheit hatte sein Instinkt 
ihn gewarnt, sich von der attraktiven Amerikanerin fernzu-
halten. Es war ihm gelungen, auf höfliche Weise Abstand 
zu halten, bis sie gestern nach dem Lunch zu ihm gekom-
men war, als er gerade die Karte studierte, die er auf dem 
Dach seines Ute ausgebreitet hatte.

»Ewan? Ewan Mackenzie?«, hatte sie in ihrem weich 
klingenden, schön modulierten Tonfall gefragt.

Ein Hauch von Vanilleduft war ihm in die Nase gestie-
gen, ehe er sich umgedreht und ihr in die blauen Augen ge-
sehen hatte. Sein Herzschlag war ins Stolpern geraten. »Ja.«

»Der alte Harry sagt, Sie fliegen die nächste Erkundungs-
tour in Travis’ Maschine?«

Mit trockener Kehle hatte Evan genickt.
Sie streckte ihm die Hand entgegen. »Vielen Dank.«
»Keine Ursache.« Er zögerte, dann jedoch akzeptierte er 

die allgemein anerkannte Geste der Dankbarkeit. »Wir tun 
alles, um Ihren Bruder zu finden.«

»Ich weiß.« Ihre Stimme war leiser geworden, und ihre 
feingliedrigen Finger hatten sich um seine geschlossen, als 
würden sie dorthin gehören. Mit geöffneten Lippen hatte 
sie ihn eine Sekunde lang voller Ernst angesehen, eine 
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zweite verstrich, und erst dann hatte sie ihre Hand mit zit-
ternden Fingern aus der seinen gelöst.

»Noch einmal vielen Dank.«
Lange nachdem sie in die Hütte zurückgekehrt war, 

konnte Ewan sein Herz noch immer schlagen hören. Nicht 
einmal der Kompass, der auf der Karte vor ihm nach Nor-
den wies, hatte es geschafft, ihn wieder ins Gleichgewicht 
zu bringen. Nie zuvor hatte ihn ein flüchtiges Lächeln in 
den Augen einer Frau so sehr berührt.

Er hörte auf, Whiskey zu streicheln, und der Kelpie stieß 
ihm protestierend die große Vorderpfote gegen den Unter-
arm.

Ewan schüttelte den Kopf. »Wir müssen gehen, Whisk. 
Die Arbeit auf der Farm hat sich nicht von allein erledigt, 
während wir weg waren.«

Er griff nach dem zusammengerollten Schlafsack zu sei-
nen Füßen. Es war nicht nötig, Kree zu suchen und ihr zu 
sagen, dass Seth in Sicherheit war. Travis hatte dem Leiter 
der Kommandozentrale sicherlich geschrieben, sodass sie 
die Nachricht umgehend erhalten hatte. Genauso unnötig 
war es, sie in ihrer Freude zu stören, um sich zu verabschie-
den. Es stand ihm nicht zu, ihre Erleichterung zu teilen 
oder Dank zu erwarten. Es war genug, dass er geholfen 
hatte, ein Leben zu retten. Besser, er fuhr nach Hause, nach 
Marellen. Er hatte ein flüssiges Frühstück in Form von zu 
heißem Kaffee zu sich genommen, und seine Ausrüstung 
war schon zusammengepackt, bereit für eine weitere Früh-
schicht als Erkundungsflieger in Travis’ leichter Cessna.

Er warf den Schlafsack und die Stofftasche, die daneben-
stand, auf den Ute. Hinter ihm verbreiteten sich die guten 
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Nachrichten schneller als ein vom Wind getriebenes Busch-
feuer. Er konnte hören, wie die Leute sich auf die Schultern 
schlugen, wie Witze gerissen wurden und lange nicht ge-
hörtes Gelächter ertönte, in dem sich die Anspannung auf-
löste, die wie eine düstere Wolke über ihnen gehangen 
hatte. Er musste hier weg, bevor von ihm erwartet wurde, 
dass er sich der Jubelfeier anschloss. Er würde nachsehen, 
ob er das Aufladegerät seines Handys eingepackt hatte, und 
machen, dass er weg kam.

Whiskeys Ohren zuckten, und sein Schwanz schlug mit 
solcher Wucht auf die Ladefläche des Ute, dass Ewan zu 
hören glaubte, wie die Stoßdämpfer einen Fluch ausstie-
ßen. Er hielt mitten im Schließen des Reißverschlusses der 
Stofftasche inne. Es gab nur einen Menschen in der Kom-
mandozentrale, der Whiskey dazu bringen konnte, sich wie 
ein hyperaktiver Welpe zu benehmen.

Kree Garrett.
Ewan drehte sich langsam um, und mit jedem Grad der 

Drehung gewann er ein Stück seiner Selbstbeherrschung 
zurück. Er hatte bereits zugelassen, dass Erschöpfung und 
Gefühle ihn schwächten. Er war nicht mehr so wachsam 
gewesen und hatte Kree an sich herangelassen. Mehr Risse 
in seiner Rüstung konnte er sich nicht erlauben. Er durfte 
nicht mehr daran denken, wie perfekt ihr Körper zu seinem 
gepasst hatte, als er sie kurz in den Armen gehalten hatte, 
um sie zu trösten, nachdem sich eine Sichtung von Seth als 
falscher Alarm herausgestellt hatte. Und er durfte auch 
nicht noch mehr Sehnsucht nach Dingen zulassen, die zu 
besitzen er niemals wieder ein Recht haben würde.

Aus dem Augenwinkel nahm er einen schwarz-braunen 
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Blitz wahr, als Whiskey von dem Ute herunter auf den Bo-
den sprang. Ewan zog sich den Akubra-Hut vom Kopf und 
fuhr sich mit der Hand durch sein verstrubbeltes Haar. Na 
wunderbar! Whiskeys Begeisterung für die Amerikanerin 
mit der sanften Stimme würde es ihm unmöglich machen, 
sich unauffällig davonzustehlen. Ewan hielt sich den Hut 
vors Gesicht, um seinen Gesichtsausdruck zu verbergen, 
ehe er ihn sich wieder auf den Kopf setzte und die Krempe 
tief in die Stirn zog. Kree war noch nicht einmal zwei Tage 
lang auf australischem Boden, aber sein Selbstschutz hatte 
angesichts ihres feines Gespürs gleich Alarm geschlagen. 
Sie hatte so eine Art, in seinem Gesicht nach dem zu su-
chen, was er ihr nicht erzählte, die gefährlich war, so ge-
fährlich wie eine in die Enge getriebene Braunschlange.

Kree beugte sich hinunter, um Whiskey den Bauch zu 
kraulen. Der Hund warf sich hingerissen zu Boden und 
war nur noch ein Bündel im roten Sand zu ihren Füßen. 
Eins seiner Hinterbeine zuckte, als sie ihn an seiner Lieb-
lingsstelle kitzelte. Sie lachte ein melodiöses, weiches La-
chen und klang vor Erleichterung ganz gelöst.

Ewan verschränkte die Arme und sah an dem Mädchen 
und dem Hund vorbei nach der breiten, von Bäumen ge-
säumten Schotterstraße, die ihn nach Hause bringen 
würde. Es spielte keine Rolle, dass er Kree nun endlich la-
chen gehört hatte oder dass dieses Lachen sein Herz, in 
dem schon so lange eine eisige Kälte herrschte, an den Rän-
dern gewärmt hatte. Sie würde schon bald zurück in die 
Vereinigten Staaten fliegen.

Kree richtete sich auf, fuhr aber fort, Whiskeys Bauch 
mit der Spitze ihres Schnürstiefels zu streicheln. Mit einem 
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Grinsen sagt sie zu dem Hund: »Von wegen du bist ein har-
ter Brocken, Whiskey, du bist nichts weiter als ein großes 
Baby.«

Unter seinen verschränkten Armen ballte Ewan die 
Hände zu Fäusten. Aschfahl und mit dem achtlos gebunde-
nen Pferdeschwanz, zu dem sie ihr braunes Haar zusam-
menfasst hatte, war sie hübsch gewesen. Jetzt aber, wo 
Farbe ihre Wangen überzog und Glück in ihren Augen 
leuchtete, war sie, nun ja, atemberaubend.

Whiskey gab einen Laut von sich, der wie ein Seufzen 
klang, als sie aufhörte, ihm den Bauch zu kraulen.

»Ich kann nicht fassen, dass Travis Seth gefunden hat.« 
Sie sah ihm in die Augen, und ihr Lächeln wurde breiter. 
»Ich kann nicht fassen, dass es ihm gut geht und dass das 
alles jetzt wirklich vorbei ist. Danke für alles, was Sie getan 
haben.« Sie öffnete die Arme und trat auf ihn zu.

Ewans Magen zog sich vor Anspannung zusammen, als 
ihm klar wurde, dass sie ihn umarmen wollte. Er konnte 
nicht riskieren, Kree noch einmal zu berühren, nicht ein-
mal in einer flüchtigen Umarmung – er hatte auch so schon 
Mühe, seine Selbstbeherrschung zu wahren. Er unterbrach 
den Augenkontakt mit ihr und tat so, als müsse er die lan-
gen Ärmel seines Arbeitshemds aufkrempeln. »Ist gern ge-
schehen, und Dank ist nicht notwendig«, sagte er, als hätte 
er nicht bemerkt, was sie vorhatte. Er schlug sich die Man-
schette über das Handgelenk und hoffte, dass seine Finger 
nicht zittern würden. »Ich bin froh, dass alles gut ausgegan-
gen ist.«

Als Kree keine Antwort gab, wagte er es, ihr einen schnel-
len Blick zuzuwerfen. Ihre Augen waren schmal geworden, 
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und sie stemmte die Hände in die Hüften, die in Jeans 
steckten.

»Dank ist sehr wohl notwendig. Allein mit den Pferden, 
Motorrädern und anderen Fahrzeugen hätten wir auf kei-
nen Fall ein so großes Gebiet absuchen können, wie Sie 
und Travis es auf dem Luftweg geschafft haben.« Sie machte 
eine Pause, und er wünschte, er könnte sein Gesicht wieder 
hinter einem Hut verbergen. Sie hatte eine Art, ihn direkt 
anzusehen, die ihm Angst machte, sie könne all seine Ge-
heimnisse durchschauen. »Außerdem war es Ihr Vorschlag, 
die Suche in Richtung Norden auszudehnen. Niemand 
sonst hat geglaubt, Seth könne so weit gelaufen sein.«

»Sie waren es, die darauf hingewiesen hat, dass Seth fit 
genug ist, um lange Strecken zurückzulegen. Und Sie ha-
ben auch vermutet, er könne in Richtung Pike’s Ridge ge-
laufen sein, weil er das Laufen in rauem Gelände gewohnt 
ist. Ich war nur der Botenjunge, der die Nachricht weiter-
gegeben hat.« Er schob sich die hochgekrempelten Ärmel 
über die Ellenbogen. Er musste sich auf den Weg machen. 
Er musste allein auf der Veranda sitzen, weit weg von Jubel-
feiern und Kameradschaft, und sich ins Gedächtnis rufen, 
dass Frauen wie Kree Garrett für Männer wie ihn nicht ge-
dacht waren. »Wirklich, Dank ist nicht notwendig.«

»Doch, das ist er.« Sie drehte sich um und betrachtete 
die Ansammlung von Fahrzeugen und die Trauben von 
Freiwilligen des staatlichen Rettungsdienstes, die die übli-
chen Hosen und Jacken in leuchtendem Orange trugen. »Ich 
muss mich bei allen bedanken, dass sie mitgeholfen haben, 
meinen Bruder zu finden – bei Ihnen, bei Travis, bei sämtli-
chen Freiwilligen, bei der Gemeinde von Glenalla.«
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Ein paar Männer, die neben einem schlammbedeckten 
Quad standen, hoben die Hände in ihre Richtung, und sie 
lächelte und winkte zurück. Sogar der eigensinnige alte 
Harry, der für gewöhnlich seine Farm nur bei Feuer, einer 
Flut oder wenn Hunger ihn quälte, verließ, nickte ihr zu. 
Kree mochte zwar als Fremde hier angekommen sein, aber sie 
hatte sich in Windeseile den Respekt der Einheimischen ver-
dient. Obwohl sie unter dem Jetlag litt und ihre Augen vor 
Müdigkeit schwer waren, hatte sie sich nach ihrem Langstre-
ckenflug aus Denver sofort an der Such- und Rettungsaktion 
beteiligt. Immer war sie im Nu mit einem lobenden Wort 
oder einer Tasse Tee für einen erschöpften Freiwilligen zur 
Stelle gewesen und hatte unermüdlich gearbeitet, bis Ewan 
bemerkt hatte, dass sie vor Erschöpfung kaum mehr auf ihren 
Füßen stehen konnte. Ohne auf ihren Protest zu achten, 
hatte er sie in seinen Ute geladen und sie in den Ort gefahren, 
damit sie sich in Mrs. Butlers Gästezimmer ausschlafen 
konnte. Kree hatte die Beine unter ihren Körper gezogen, ih-
ren Kopf auf ihren Arm gelegt und sich auf dem Beifahrersitz 
zusammengerollt, noch ehe er die Hauptstraße erreicht hatte.

Sie drehte sich um, um ihn wieder anzusehen, und hob 
ihr Kinn. Ehe er begriff, was sie vorhatte, hatte sie den Ab-
stand zwischen ihnen verringert und ihn auf die unrasierte 
Wange geküsst. Er nahm den Duft von Vanille wahr, spürte 
die Zartheit ihres Mundes, und als sie sich von ihm löste, 
empfand er den Verlust wie einen Stich.

»Danke«, sagte sie mit ernstem Blick. »Für alles.«
»Jederzeit wieder«, war alles, was er hervorbrachte, und 

er hoffte, dass sein gedehnter australischer Tonfall seine 
Heiserkeit kaschiert hatte.
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Sie verzog den Mund. »Verstehen Sie mich bitte nicht 
falsch, aber ich hoffe, es wird nicht wieder nötig sein. Wenn 
ich meinen kleinen Bruder erst wieder zurückhabe, kann er 
froh sein, wenn ich ihm noch erlaube, zum Eckladen zu ge-
hen und Milch zu holen.«

»Seien Sie nicht zu streng mit Seth. Er ist jung. Und Un-
fälle passieren nun einmal.« Ewan wandte den Kopf zu 
dem Campingbett, das auf dem Ute lag, und griff nach 
dem Tragriemen. Kree mochte gekommen sein, um ihm 
für seine Bemühungen bei der Suchaktion zu danken, doch 
in Wirklichkeit sagte sie ihm auf Wiedersehen. Es gab kei-
nen Eckladen in Glenalla, es gab dort überhaupt nur ein 
einziges Geschäft. Ihre Abreise stand unvermeidlich bevor 
und war das Beste, was ihm passieren konnte – warum er-
füllte ihn also eine solche Unruhe?

Kree stützte die Arme auf die Seitenwand des Ute und sah 
zu, wie er den Schlafsack neben der Stofftasche zurechtlegte. 
Whiskey sprang auf die Ladefläche und schob seinen Kopf 
unter Krees Hände, um sich noch einmal streicheln zu lassen.

»Ja, Unfälle passieren nun einmal, aber im Fall von Seth 
passieren sie ziemlich regelmäßig.« Sie senkte die Stimme. 
»Ich hoffe, diese Erfahrung wird ihn lehren, weniger im-
pulsiv zu handeln. Ich wünschte, er hätte Maureen und 
Don gesagt, in welche Richtung er zum Joggen gehen 
wollte. Aber alles, was er gesagt hat, war, er würde laufen 
gehen und zum Abendessen zurück sein.«

»Jetzt, nach zwei Tagen im Busch, wird er Ihnen sicher 
sagen, dass er sich dasselbe wünscht.« Ewan klopfte die 
Stofftasche ab, um das harte Viereck seines Aufladegerätes 
zu ertasten.
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»Bill hat gesagt, sie bringen ihn zur ärztlichen Untersu-
chung hierher, und anschließend kann ich mit ihm zum 
Dubbo Hospital fahren.«

»Das ist richtig.« Ewan entging der besorgte Unterton 
nicht. Kree mochte all ihre Ängste unterdrückt und sich 
darauf konzentriert haben, positiv zu denken und daran 
zu glauben, dass ihr Bruder gefunden werden würde, aber 
ihre stoische Haltung würde noch ihren Preis fordern. Er 
selbst wusste besser als jeder andere, dass Gefühle sich 
höchstens eine Zeitlang leugnen ließen. Er warf einen 
Blick auf seine Uhr. »Sie sollten demnächst hier sein. Der 
Rettungshubschrauber hat Travis’ Fundstelle inzwischen 
sicher erreicht.«

Als Kree keine Antwort gab, sah Ewan zu ihr hinüber. Sie 
hatte aufgehört, Whiskey zu streicheln, und hatte ihr Ge-
sicht abgewandt. Ihr Blick war auf die Hügel gerichtet, die 
sich hinter dem Patchwork aus umgepflügtem braunen 
Land und frischen grünen Koppeln erhoben.

Es mochte fünf Jahre gedauert haben, bis Mutter Natur 
die große Trockenheit endlich beendet hatte, aber seither 
hatte sie den Glenalla-Distrikt mit regelmäßigen Regenfäl-
len verwöhnt.

Er hatte so lange kein Gras mehr gesehen, dass er verges-
sen hatte, dass es Grün auch in anderen Schattierungen als 
dem trüben Oliv der Bäume gab, die in Trockenheit über-
leben konnten. Schon bald würde das Wintergetreide zu 
üppigem Leben aufsprießen, und hier würde wieder zufrie-
denes Vieh mit glänzendem Fell grasen.

»Nicht lange, dann wird das hier nicht mehr sein als 
eine schlimme Erinnerung«, sagte Ewan ruhig, während 
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Kree weiter auf die von Sträuchern bedeckten Hügel 
starrte.

Die Antwort war eine bedrückende Stille.
»Kree?« Halbherzig streckte er die Hand nach ihr aus.
Sie wandte sich ihm zu, ihre Augen glänzten. »Entschul-

digung. Was haben Sie gesagt?«
»Nicht lange, dann wird das hier nicht mehr sein als eine 

schlimme Erinnerung.«
Ewan griff nach seiner Stofftasche, bevor er noch eine 

Dummheit beging und die Hand nach Kree ausstreckte. 
Die Traurigkeit, die sich um ihre vollen Lippen abzeich-
nete, zerrte an ihm, auch wenn sein Kopf ihm befahl, seine 
Füße in den Stiefeln fest auf dem von Reifenspuren durch-
zogenen Boden zu lassen. Er hatte das Recht, sich zu je-
mandem hingezogen zu fühlen, lange verloren. Je eher Kree 
Garrett den Distrikt verließ, desto schneller konnte er wei-
ter in seiner Einsamkeit Buße leisten.

»Vielleicht«, sagte Kree. Zu Whiskeys Freude kraulte sie ihm 
von Neuem das Fell. »Ich hatte immer vor, nach Australien zu 
kommen, solange Seth hier ist. Zwar sollte der Frühling 
dem Datum nach bereits in den Rocky Mountains ange-
kommen sein, aber bei uns daheim ist es noch immer eis-
kalt. Also bleibe ich noch, um die Sonne noch ein bisschen 
länger genießen zu können.«

Zum zweiten Mal an diesem Morgen hielten Ewans 
Finger am Reißverschluss der Stofftasche inne. Er blickte 
nicht auf, während er sprach. »Sie  ... Sie bleiben noch 
hier?«

*
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Kree Garrett betrachtete Ewans Profil. Er sah völlig unge-
rührt aus. Sie wünschte sich, diese Filzhüte, die die Australier 
trugen, hätten nicht solch breite Krempen. Alles, was sie 
von seinen sonnengebräunten Zügen zu sehen bekam, war 
die von Bartstoppeln weicher gezeichnete Linie seines 
Kinns. Als Künstlerin versuchte sie, hinter die Fassade zu 
blicken, um das wahre Wesen eines Menschen zu erfassen. 
Aber Ewan Mackenzie war wie ein verschlossenes Buch, es 
gelang ihr nicht, ihn zu lesen. Er mochte eine beruhigende 
Konstante in der furchtbaren Zeit gewesen sein, die auf 
Dons Anruf mit der Meldung, dass Seth vermisst wurde, 
gefolgt war, aber Kree war dem Ziel, den wirklichen Ewan 
hinter den ruhigen grauen Augen kennenzulernen, kein 
bisschen näher gekommen. Das Leben verlangte von ihr, 
dass sie stets die Kontrolle behielt.

»Ja, das habe ich vor«, sagte sie und machte eine Pause, 
um das Spiel der Muskeln unter seinem smaragdgrünen 
Hemd, das aus der Hose gerutscht war, zu verfolgen, wäh-
rend er in seiner Tasche wühlte. Nicht einmal sein breiter 
Rücken gab ihr den kleinsten Hinweis auf seine Gedanken. 
Irgendwie musste sie ihn erreichen und sich richtig bei ihm 
bedanken. Körperkontakt war nicht der geeignete Weg. 
Zwar hatte sie die halbe Kommandozentrale umarmt, um 
Danke zu sagen, aber als sie sich angeschickt hatte, ihn in 
die Arme zu nehmen, war er so steif geworden wie das Eis 
auf einer Canyon-Straße in Colorado. Und was den Kuss 
betraf, nun ja, die schlichte Geste hatte zwar in ihr ein war-
mes, butterweiches Gefühl hinterlassen, aber der düstere 
Ausdruck in seinen Augen gab ihr zu verstehen, dass er sie 
eher als Frosch denn als Prinzessin betrachtete.
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»Maureen und Don haben alles stehen und liegen lassen, 
um nach Seth zu suchen«, fuhr sie fort. »Also ist es das 
Mindeste, was ich tun kann, wenn ich Seths Job über-
nehme und mich um Berridale kümmere, während sie un-
terwegs sind. Wie ich meinen Bruder kenne, wird es ihn 
nach den Tagen alleine in die glitzernde Lichterwelt von 
Sydney ziehen. Sally, eine Freundin unserer Familie, hat 
ihn eingeladen, bei ihr zu wohnen.«

Ewan warf einen kurzen Blick über die Schulter und sah 
sie an. »Ich kann verstehen, dass er jetzt unter Menschen 
sein möchte, aber ich sehe keinen Grund, warum Sie nicht 
auch nach Sydney fahren sollten. Nach allem, was gesche-
hen ist, würden die Tylers das verstehen und sicher nicht 
verlangen, dass Sie Seths Vertrag erfüllen.«

Kree unterdrückte mit Mühe ein Stirnrunzeln. Wollte 
Ewan nicht, dass sie blieb? Es sollte für sie eigentlich keinen 
Unterschied machen, aber ein Teil von ihr  – der unter 
Schlafentzug leidende, emotionale Teil, der befürchtet 
hatte, dass sie ihren Bruder verloren hätte – wollte, dass er 
sich darüber freute, sie länger hier zu haben. Sie war noch 
nicht bereit, zuzugeben, dass die Verbindung zwischen ih-
nen, die sie wahrgenommen hatte, eine Illusion und 
schlicht und einfach der Verzweiflung entsprungen war.

Sie streichelte Whiskey ein letztes Mal und löste sich von 
der Seitenwand des Ute. »Ja, sie verstehen es, aber obwohl 
Don nichts gesagt hat, merke ich doch, dass er sich Sorgen 
macht, weil sie nächste Woche abreisen wollen und nie-
manden haben, der sich um die Farm kümmert. Er spricht 
viel über die Schafe, die er während der Dürrezeit mit der 
Hand gefüttert hat und die jetzt bald Lämmer haben wer-
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den. Wie es aussieht, hat es eine Weile gedauert, um Seth 
als Aufpasser für die Farm zu finden, und jetzt ist es viel-
leicht nicht mehr möglich, beizeiten einen Ersatz zu be-
kommen.«

Der Reißverschluss schnarrte, als Ewan seine Tasche 
schloss. Mit dem Ladegerät in der Linken wandte er sich 
ihr zu. »Die Schafe sind die letzten, die ihm von seiner 
Zuchtherde geblieben sind. Würde nicht sein eigener Sohn 
in Griechenland Hochzeit feiern, würde er die Reise absa-
gen.«

»Nun, ich würde liebend gern aushelfen, also werde ich 
mit den beiden sprechen, sobald sich die Gelegenheit er-
gibt.«

»Haben Sie denn keinen Job oder ... jemanden, der Sie 
in diesen sechs Wochen vermissen würde?«

»Nein. Beides habe ich nicht. Ich schließe meine Galerie 
im Winter, weil so wenig Touristen unterwegs sind, und 
meine Nachbarn haben ein Auge auf meine Berghütte. 
Und was denjenigen betrifft, der mich vermissen könnte, 
nun, lassen Sie es uns einfach so sagen: Er hat dazu kein 
Recht mehr.«

In seinen Augen lag ein unbestimmbarer Ausdruck. »Ich 
verstehe.«

»Gut. Sobald also Seth in Sydney gut untergebracht ist, 
bin ich völlig frei und kann den Tylers helfen. Mrs. Butler 
hat mir erzählt, sie hätten eine ganz entzückende Jungziege, 
die der Meinung ist, sie sei ein Hund.«

»Das ist richtig. Die Ziege heißt Fudge, aber vielleicht 
werden Sie diese Ansicht bald noch einmal überdenken.« 
Ein seltenes Lächeln umspielte seine Mundwinkel. »Sie 



20

haben auch einen Cattle-Dog-Welpen namens Freckle, 
und zusammen stellen die beiden jede Menge Unsinn an. 
Kein Wunder, dass Seth Lust hatte, joggen zu gehen. 
Wenn ich auf die beiden aufpassen müsste, hätte ich das 
auch nötig.«

Kree brauchte einen Augenblick, ehe sie antworten 
konnte. Ewans blitzend weißes Lächeln erwies sich als 
ebenso ablenkend wie die von Wolken umhüllten Hü-
gel, die sie an die Zeit erinnerten, als ihre Welt noch 
vollständig gewesen war. »Merkwürdig. Seth hat über-
haupt keine Tiere erwähnt. Ich habe ihn immer nur von 
V8 Utes, Motorrädern und Frontschutzbügeln reden hö-
ren.«

»Nun ja, das sind eben die wichtigen Sachen«, sagte 
Ewan und nickte in Richtung seines glänzenden, silbernen 
Ute, von dem sie aus eigener Anschauung wusste, dass er 
auch innen makellos sauber war.

Sie lachte und schüttelte den Kopf. »Ob in Australien 
oder in Amerika, Jungen lieben nun einmal ihr Spiel-
zeug.«

Sein Lächeln wurde breiter. »Und ob sie das tun.«
»Und damit verabschiede ich mich.« Sie trat von dem 

Ute weg, ohne ihren Blick von seinem zu lösen. »Ewan, tun 
Sie nicht so, als würden wir uns nicht kennen, und kom-
men Sie mich besuchen. Sie wissen, wo ich die nächste Zeit 
verbringen werde. Bitte sagen Sie auch Travis Bescheid. Ich 
bin Ihnen beiden zum Dank ein Abendessen schuldig. Und 
ich mache einen mordsguten Pot Roast, wenn ich mich 
selbst einmal loben darf.«

Er legte den dunklen Kopf zurück. »Ich verspreche, ich 
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richte Travis aus, dass er bei Ihnen zum Dinner eingeladen 
ist.«

Während sie davonschlenderte und den wolkenlosen 
Himmel nach dem Rettungshubschrauber absuchte, 
wurde ihr klar, dass die Chancen dafür, dass Ewan sie in 
absehbarer Zeit besuchen würde, nicht gut standen. 
Zwar hatte er zu ihrer Essenseinladung genickt, aber 
seine zu einem Strich zusammengepressten Lippen hat-
ten deutlich gemacht, dass er es nur aus Höflichkeit ge-
tan hatte.

Sie widerstand dem Drang, sich umzudrehen und nach-
zusehen, ob er ihr hinterherschaute oder ob er schon in sei-
nem Ute saß und an alles Mögliche, aber nicht an sie 
dachte. Wäre sie nicht zu ihm gegangen, hätte er die Kom-
mandozentrale verlassen, ohne sich von ihr zu verabschie-
den. Da war sie sich sicher.

Sie verspürte einen schmerzlichen Stich und musste 
schlucken. Vermutlich machten sich jetzt der Stress und die 
Sorge, die Seths Verschwinden ausgelöst hatte, bemerkbar. 
Warum sonst sollte sie die Aussicht, Ewan nicht wiederzu-
sehen, mit einem Gefühl der Leere und der Verlorenheit 
zurücklassen?

Sie beschleunigte ihren Schritt und ging zu dem proviso-
rischen Hubschrauberlandeplatz, der auf den Sandtennis-
plätzen hinter der Blechhütte eingerichtet worden war. Sie 
hatten Seth gefunden. Lebendig. Er war nicht von einer 
Schlange gebissen worden und nicht dem Angriff eines wil-
den Schweins oder Hundes zum Opfer gefallen. Darauf al-
lein kam es an. Nicht auf ihre Gefühle.

Sie durfte nicht zulassen, dass ihre Gefühle ihren Blick 
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trübten oder sie daran hinderten, das Versprechen zu erfül-
len, das sie vor sieben Jahren am Grab ihrer Eltern gegeben 
hatte. Das Leben hatte seine Methoden, es zu ahnden, 
wenn man nachlässig wurde und die Kontrolle verlor. Seth 
hatte sich dieses Jahr eine Pause zwischen Schule und Stu-
dium gewünscht, um zu beweisen, dass er für sich selbst 
sorgen konnte, aber sie hatte dummerweise nicht darauf 
bestanden, dass er sich regelmäßig meldete. Hätte sie mit 
ihm mehr als die vier kurzen Telefongespräche geführt, seit 
er bei den Tylers wohnte, hätte sie vermutlich gewusst, wo-
hin er gern zum Joggen ging.

An dem weit gespannten blauen Himmel sah sie plötz-
lich Metall im Sonnenlicht blitzen. Sie blieb stehen und 
schirmte ihre Augen ab, um zu überprüfen, ob ihr nicht 
nur der dringende Wunsch, ihren kleinen Bruder wieder-
zusehen, etwas vorgaukelte. Wieder blitzte Metall auf. 
Lange unterdrückte Tränen quollen ihr in den Augen und 
drohten die eiserne Selbstkontrolle zunichtezumachen, an 
der sie so hart gearbeitet hatte. Sie schlang die Arme um 
ihre Brust, um das Zittern zu beruhigen, das ihren Körper 
schüttelte.

Sie würde ihre Eltern nicht noch einmal enttäuschen, 
sondern besser auf Seth aufpassen. Ihre Verantwortung für 
ihn war wichtiger als der Verlobte, der sie vor sechs Mona-
ten gezwungen hatte, zwischen ihm und ihrem Bruder zu 
wählen. Und jetzt war die Pflicht ihrer Familie gegenüber 
wichtiger als dieser australische Naturbursche mit seinem 
zögernden Lächeln, der sie festgehalten und ihr für eine 
allzu kurze Zeit das Gefühl gegeben hatte, nicht allein zu 
sein.
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*

Leticia Mackenzie lehnte ihren Kopf gegen den weiß gestri-
chenen Holzpfosten der Veranda des Wohnhauses von Ma-
rellen. Es würde nicht mehr lange dauern, bis ihr Schwager 
nach Hause kommen würde. Ewan hatte angerufen, um sie 
wissen zu lassen, dass Travis den vermissten Amerikaner ge-
funden hatte.

Sie blickte die lange Zufahrt hinunter und wünschte 
sich eine Wolke aus ockerfarbenem Staub herbei. Ewan 
war zwei endlose Tage lang fort gewesen, und die Zwil-
linge vermissten ihn sehr. Heute Abend würde sie Darby 
nicht in den Armen halten müssen, bis er einschlief. 
Heute Nachmittag würde sie nicht dem Zorn von Hahn 
Lancelot ins Auge sehen müssen, während sie im Hühner-
gehege mit Braye Eier sammelte. Ewan mochte zwar nur 
der Onkel der fünf Jahre alten Jungen sein, aber er war 
mehr ein Vater für sie, als ihr eigener es je gewesen war. 
Und ihr selbst war er der Bruder, den sie nie gehabt hatte. 
Seine Freundschaft und seine Unterstützung hatten ihr 
den Mut zum Überleben gegeben, lange bevor sie Witwe 
geworden war.

Sie schloss die Augen, um das Bild des kleinen Hauses 
am Ende des Gartens zu verdrängen, in dem sie ihr Ehele-
ben mit Fergus begonnen hatte. Der üppige Duft der Ro-
sen wehte zu ihr herüber, und sie schlug die Augen wieder 
auf, um sich auf die Schönheit der rosafarbenen Rosen zu 
konzentrieren, die den Sandsteinpfad vor ihr säumten. Ihre 
schweren Blütenköpfe waren die letzte Pracht, die der 
Herbst hervorgebracht hatte. Während der Trockenperiode 
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hatte sie darum gekämpft, die zehn Rosen am Leben zu er-
halten. Sie hatte das Badewasser der Jungen und das graue 
Wasser aus der Waschmaschine zwischen den Rosen und 
ihrem kostbaren Gemüsegarten aufgeteilt, und irgendwie 
hatten die Pflanzen überlebt. Nie wieder würde sie Wasser 
als etwas Selbstverständliches betrachten.

Liebe auch nicht.
Ein Gedanke bahnte sich ungebeten seinen Weg aus ih-

rem Unterbewusstsein.
Sie straffte den Rücken. Heute war kein Tag für trübsin-

nige Gedanken, sondern ein Tag der Freude, einer, um zu 
feiern, dass ein Leben gerettet worden war. Sorgfältig darauf 
bedacht, keinen Blick auf das Gartenhaus zu werfen, ging 
sie die Verandastufen hinunter. Sie blickte in den Himmel 
und betrachtet die leuchtend blaue Fläche. Sie fühlte eine 
Wärme in sich aufsteigen, die nicht von der Mittagssonne 
stammte. Auf dem Weg zu seinem eigenen Haus, das wei-
ter südlich lag, würde Travis über Marellen fliegen. Würde 
er einen Blick auf das breite Dach des Hauses und den Pool 
mit seinen vier Bahnen werfen?

Würde er nach ihr Ausschau halten?
Sie unterdrückte ihre Traurigkeit. Keine Chance. Sie 

war nicht länger ein Fang, auf den irgendein Mann scharf 
war.

Sie betrachtete ihre Hände, die einst die einer Städterin 
gewesen waren, weich und gepflegt, die jetzt jedoch aufge-
sprungen und schwielig waren. Ihre Mutter hätte beim An-
blick ihrer stumpfen Nägel einen Herzinfarkt bekommen, 
ganz zu schweigen von dem, was sie zu ihrem blonden 
Haar ohne Highlights, das sie sich neuerdings sogar selbst 
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schnitt, gesagt haben würde. Sie war nicht mehr die im 
Designer-Stil gekleidete Leticia MacTavish-West, der um-
schwärmte Liebling Sydneys östlicher Vorstädte. Sie war 
Tish Mackenzie. Witwe. Kleine Füße in Stiefeln trampel-
ten über die Dielenbretter der hinteren Veranda. Mutter. 
Und das war genug. Sie war nicht mutig genug, das Leben 
um eine zweite Chance zu bitten.

Mit einem letzten langen Blick in den Himmel ging 
sie die Stufen wieder hinauf, um die Zwillinge in Emp-
fang zu nehmen. Braye schoss um die Ecke. Sein dunkles 
Haar war zerzaust, an seinen Shorts und Knien klebte 
Schlamm, und die Füße hatte er ohne Socken in alte, 
braune Stiefel gesteckt. Midget, die Jack-Russell-Terrier-
Dame, folgte ihm auf den Fersen, wobei ihr Hundegrin-
sen breit und blödsinnig glücklich wirkte. Sekunden ver-
strichen, ehe sich auch Darby blicken ließ. Äußerlich 
glich er Braye aufs Haar, doch es gab subtile Unter-
schiede, die bereits auf sein ruhigeres Wesen hinwiesen. 
Seine marineblauen Shorts und sein rotes T-Shirt waren 
sauber, und aus seinen geputzten Stiefeln lugten pas-
sende Socken hervor.

»Wann kommt denn Onkel Ewy?«, fragte Braye mit 
atemloser Stimme.

Tish zauste ihm das Haar und sah Sand auf den Boden 
rieseln. In einem Versuch, die Jungen abzulenken, hatte sie 
sie zum Spielen in den Sandkasten geschickt, den Ewan ih-
nen letztes Weihnachten gebaut hatte. Sie musste daran 
denken, ihre Stiefel auszuschütten, ehe sie nach drinnen 
entschlüpften, sich die Socken auszogen und das Haus in 
ihren Privatstrand verwandelten.
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»Er wird gleich hier sein, Opossum«, sagte sie zu Braye, 
lächelte aber Darby an, weil sie spürte, dass er ebenfalls be-
sorgt und aufgeregt war. Stets war es Braye, der für beide 
Jungen sprach.

»Wenn Ewan hier ankommt, wird er müde sein«, fügte 
sie hinzu. »Er wird duschen und etwas essen und dann hin-
ten auf der Veranda in seinem Lieblingsstuhl sitzen wol-
len.«

Braye furchte die Stirn. »Und einen Ringkampf  ... Er 
wird einen Ringkampf machen wollen.«

Von drinnen stieg ihr der schwache Duft nach gebrate-
nem Hühnchen in die Nase. Sie musste den Herd ausstel-
len, oder Ewan würde eine weitere Mahlzeit vorgesetzt be-
kommen, die zu lange im Ofen gewesen und trocken wie 
Leder war. Die exquisiten Kurse in französischer Küche, die 
sie in der Stadt belegt hatte, halfen ihr wenig bei der Zube-
reitung familientauglicher Gerichte, die beim Kochen auch 
ohne ständige Aufmerksamkeit auskamen.

»Hinterher will er das bestimmt.« Sie gab Braye einen 
Kuss auf den Kopf, nahm Darbys Hand und ging mit ihm 
in die Küche. Auf halbem Weg hielt sie inne und drehte 
sich nach Braye um. »Und ich meine hinterher. Wenn ich 
dich dabei erwische, dass du ihn belästigst, bevor er so weit 
ist, kannst du nach oben gehen und sämtliche Handtücher 
zusammenlegen, die du benutzt hast, um dein Zimmer in 
ein Fort zu verwandeln – und zwar alleine.«

Braye zog die Nase kraus, doch als Darby neben ihr 
nickte, wusste sie, dass Ewan für den Augenblick in Sicher-
heit war. Der einfühlsame Darby würde dafür sorgen, dass 
der impulsive Braye Ewan mindestens eine Stunde Zeit 
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ließ, ehe dann zwei vor Freude quietschende Jungen auf 
ihm herumklettern würden.

Durch das Fenster in der Küchentür warf sie noch ein-
mal einen Blick auf die Auffahrt und entdeckte dabei einen 
Streifen aufgewirbelten Staub.

»Ratet mal, wen ich sehe!« Sie zeigte in Richtung des 
Weidezauns, wo in der Ferne ein Fahrzeug erkennbar 
war.

Midget jagte die Verandastufen hinunter, um an der Zu-
fahrt zu warten. Sie vermisste die Vogeljagden mit Whiskey 
im Garten genauso, wie die Jungen die Fußballspiele mit 
ihrem Onkel vermissten. Dennoch hatte der Terrier den 
Knochen, den Whiskey im Obstgarten vergraben hatte, in-
nerhalb von fünf Minuten, nachdem er verschwunden war, 
ausgebuddelt.

Der Glanz der Sonne auf dem Blechdach des Gartenhau-
ses sprang Tish ins Auge. Ihr Lächeln erlosch. Für gewöhn-
lich setzten die Erinnerungen an ihre kurze Ehe ihr nicht 
dermaßen zu. Das Schicksal des vermissten Backpackers 
und die schwindende Hoffnung, ihn lebend zu finden, hat-
ten schwer auf ihr gelastet. Einmal mehr war ihr das Ge-
spenst des Todes greifbar nah erschienen.

Midget bellte laut und fröhlich. Ewans silberner Ute 
war nun kein vager Schatten mehr, sondern ein deutlich 
erkennbares Rechteck. Gleich würde er das Ende des lan-
gen Zufahrtswegs erreichen und durch das Seitentor auf 
die Farm einbiegen. Darby ließ ihre Hand los und rannte 
den Pfad zwischen den Rosen entlang, um sich Braye 
und Midget anzuschließen, die einen Freudentanz auf-
führten.
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Tish konnte erkennen, dass Ewan grimmig dreinblickte, 
als er am Weidezaun vorbeifuhr. Ihr Herz zog sich zusam-
men. Egal, wie oft er auf die Hupe des Ute drückte und mit 
seinem Hut aus dem Fenster winkte, um die Jungen, die 
jetzt vor Freude hüpften, zu begrüßen, sie kannte die Wahr-
heit.

Sie war nicht die Einzige, deren Narben nie verheilt wa-
ren.
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2

»Schwesterherz, hörst du jetzt mal auf, mich wie eine Glu-
cke zu bemuttern?«

Kree klopfte Seths Krankenhauskissen auf und stopfte es 
ihm in den Rücken. Sie setzte sich neben ihm auf das Bett, 
wobei sie Acht gab, nicht an seinen bandagierten Arm zu 
stoßen.

»Bist du sicher, dass dir nichts fehlt?«
»Mir geht’s prima.« Seth lächelte, aber sein Versuch, sie 

zu beruhigen, wurde von den scharfen Linien in seinem 
Gesicht konterkariert. »Ehrlich, das kannst du mir glau-
ben.«

Kree runzelte die Stirn und griff nach seiner knochigen 
rechten Hand. Seine Teenagerzeit hatte sie gelehrt, dass er 
ein Meister der geknurrten Ein-Wort-Aussagen und Unter-
treibungen war. Das Wort »prima« konnte genauso gut be-
deuten: »Ich falle gleich in Ohnmacht.«

»Ich habe dich schon in besserem Zustand gesehen.«
Sie betrachtete seine erschöpften Züge. Trotz der zehn 

Jahre, die zwischen ihnen lagen, waren sie unverkennbar 
Geschwister. Beide hatten das braune Haar ihres Vaters 
und die mitternachtsblauen Augen ihrer Mutter geerbt, 
aber damit endeten ihre Ähnlichkeiten auch schon. Kree 
hatte keine Ahnung, von welchem entfernten Vorfahren 
Seth seine Impulsivität und seinen starken Willen geerbt 
hatte. Ihre sanftmütigen, geduldigen Eltern waren zufrie-
den gewesen, wenn sie stundenlang stillsitzen und malen 
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konnten. Aber dieselben Eigenschaften, die dazu geführt 
hatten, dass Seth sich verirrt hatte, hatten auch zu seiner 
Rettung beigetragen. Stur hatte er sich an der Hoffnung 
festgehalten, dass man ihn finden würde.

»Ich weiß, ich sage das nicht zum ersten Mal«, murmelte 
Seth mit leiser Stimme. »Aber es tut mir wirklich leid. Ich 
habe nicht nachgedacht. Ich bin einfach joggen gegangen, 
ohne irgendwem zu sagen, wohin ich will.«

»Ist schon gut. Du lebst, und das ist, was zählt.« Kree 
hob seine Hand, die in ihrer lag, und küsste sie. »Ich weiß, 
du willst in Sydney am »City2Surf«-Lauf teilnehmen, also 
ist es nur verständlich, dass du dich fit halten willst. We-
nigstens warst du so vernünftig, Wasser und etwas zu essen 
mitzunehmen, als du losgelaufen bist.«

Er machte ein zerknirschtes Gesicht. »Das war eher Faul-
heit – ich hatte meinen Rucksack nicht leergeräumt.« Be-
hutsam befreite er seine Hand aus ihrer. Er griff nach ei-
nem Zipfel des weißen Bettlakens und zog nervös daran. 
»Ich bin der Erste, der zugibt, dass ich Don oder Maureen 
hätte sagen sollen, wo ich hinwollte. Ich hätte auch nicht so 
dumm sein sollen, über diesen umgestürzten Baum zu 
springen, als sei ich Superman.«

»Stimmt. Ich erinnere mich dunkel an einen Vorfall, bei 
dem du in der Einkaufsstraße von Denver einen Bock-
sprung über einen Pfosten gemacht hast, woraus du nicht 
gerade als strahlender Sieger hervorgegangen bist. Ich 
dachte, ich würde nie im Leben Nichten oder Neffen be-
kommen.«

Seth verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Mann, das 
hat wehgetan. Aber zu meiner Verteidigung muss ich an-
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führen, dass ich erst vierzehn war und dachte, meine Beine 
wären lang genug, um den Sprung zu schaffen.«

Kree musste schlucken, weil Seths ausgehöhlte Wangen 
ihr ins Gedächtnis riefen, wie nah sie diesmal daran gewesen 
war, ihn zu verlieren. Seths Sprung über den umgestürzten 
Baum hatte dazu geführt, dass die Steine am Flussufer ins 
Rutschen geraten waren. Als der Boden nachgegeben hatte, 
war Seth samt Baum in das ausgetrocknete Flussbett hin-
untergeglitten und unter dem Schotter begraben worden. 
Es war ihm gelungen, seine Beine zu befreien, aber sein lin-
ker Arm blieb eingeklemmt. Lediglich das helle Aufblitzen 
des roten Rucksacks, den er an einen Zweig gehängt hatte, 
hatte Travis auf ihn aufmerksam gemacht. Gott sei Dank 
hatten die beiden Wasserflaschen dafür gesorgt, dass er 
nicht dehydriert war, und dank des zerdrückten Apfels und 
der halben Packung Müsliriegel hatte er auch etwas zu es-
sen gehabt.

Sie schob sich ein wenig näher zu ihm, bis ihr Arm den 
seinen berührte. Die Wärme seiner Haut brachte die Über-
reste der eisigen Furcht, ihn nicht wiederzusehen, zum 
Schmelzen.

»So, Superman«, neckte sie ihn und versetzte ihm einen 
sanften Stoß mit der Schulter. »Wenn du dann mal auf-
hörst, über hohe Gebäude oder umgefallene Bäume zu 
springen, überlebst du mit Sicherheit auch deine Auszeit.«

»Aber wird die auch mich überleben?«
»Aber sicher doch. Ende gut, alles gut. Um die Farm der 

Tylers kümmere ich mich.«
Seth reckte das Kinn. »Ich habe dieses Chaos angerich-

tet. Ich muss bleiben und es wieder in Ordnung bringen.«
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»Normalerweise würde ich dir zustimmen, aber dieses 
Mal ist es okay. Ich habe zu Hause nichts, was dringend auf 
mich wartet. Maureen hat mir alles erklärt, was ich wissen 
muss, und versprochen, Notizzettel zu hinterlegen. Ich 
habe meinen Skizzenblock mitgebracht und freue mich auf 
die Entspannung, von der du immer gesagt hast, ich hätte 
sie dringend nötig.«

Seths Kinn blieb gereckt.
»Und die freie Zeit gibt mir außerdem die Chance, mir 

etwas Besonderes auszudenken, um mich bei den Leuten 
aus Glenalla zu bedanken.« Kree griff wieder nach seiner 
Hand. »Du fährst nach Sydney, ruhst dich aus und lässt 
deinen Arm ausheilen. Sally kann es kaum noch erwarten, 
dich herumzuführen. Sie hat auch eine Landschaftsgärtne-
rei erwähnt, die eine Aushilfe brauchen könnte, wenn du 
so weit bist. Und ich kümmere mich um die Dinge hier. 
Fahr los, und genieß dein freies Jahr.«

Er lehnte sich kurz an ihre Schulter. »Danke.«
Als kleiner Junge hatte er sich an sie geklammert, als ihre 

Welt in Stücke gebrochen war, nicht nur einmal, sondern 
zweimal. Zuerst, als ein plötzlicher Herzstillstand ihnen die 
Mutter geraubt hatte. Und zum zweiten Mal, als ein Auto, 
das auf einer vereisten Straße ins Schlingern geraten war, 
ihnen den Vater genommen hatte.

Sie drückte seine Finger, ehe sie seine Hand losließ. 
»Aber gewöhn dich nicht daran, dass ich hinter dir auf-
räume. Das hier ist eine einmalige Sache, verstanden?«

»Voll und ganz.« Er hob eine seiner dunklen Brauen. 
»Bedeutet das, dass Bungee-Jumping in Neuseeland noch 
nicht vom Tisch ist?«
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